
Diktatur. Ja Auldet nıeht einmal den „boss” hne Rang erntien ah und ahren Aas Grünflutter autf Lastautos ın Are
und Titel sind alle Vorsteher nd unktionäre {ur Defristete Scheuer. Rıesige Hühnerhöfe sınd entstanden cdıe heute
Zeitraäume gewäahnlt un verantwortlheh. hbereits Kucken exportieren, teıls Mastgeflugel, teıls Legehen-
Gewif hat sıch mıf den Fortschritten der israelıschen ()ko- NCN Erholungsheime für dıe arheitende Bevölkerung SIN!
NnOm1€ uch ım Kıbbuz sehr 1e] verandert. Die altere (Ge- 1n zunge nd doch schattengebende Wälder meıst O1l

neratıon streht ach „Bürgerlichkeit”, ach der „prıvaten Aleppokiefern gcebaut worden, Aje hres rustikalen (ıe-
Eicke“ Man sucht diesen Bestrebungen Kechnung Z Lragen, prages WERCN, nochst belıeht wurden. Industrielle Werkstät-
In der Überzeugung, Anl uch der Kıbburz in dıe historıische ten ur Maschinen. tür ÜÖbstsälte, Marmeladen. Holzverarbei-
Bewegung eingeglıedert ISı  P Aıe Utopie der Frühe In dıie (ung, wurden den landwirtschaltlıchen Betr:eben angeglic-
Wirklichkeit des Heute A übersetzen Bısher ıst der Versuch dert Infolge der Ausweıitung dieser Wirtschaftsbetriebe BC-
yelungen. Wohirn dre Fahrt führt  y WerTr weiß es Weiß CS Aıe LAng @& den Lebensstandarel| erstaunlıch A eben. Begann
privatwirtschaftliche Gesellschaft (Aes Wesrtens”? einn1a 1 nı1l einem Zeltlager, AUS eın sıch ann eine
Man eht der Aulgabe in Israel i1st G1E noch ınmmer rlıesen- Huttenper:ode entwickeite, 1st heute meıstens das lein-
grofß,. haus Kegel geworden, n dem ZWEI ıs 1er Wohnungs-
Junge Arbeitergemeinschaltssiedlungen haben uch heute och einheiten PTO Famiılıe der Mıtglied, entstanden SinNnd alt
eınen arten Kampf inı:t der Scholle Z.U füuhren:; schweıigen, CS 1038 Jahrzehnten 1s geradezu .horrıbile" ın prıvater beke
WwWCNIN CN sıch U1n Girenzorte handeln sollte  y dıe StE{S Wache uch 11U! eın ®  las Tee einzunehmen, als geheıuligt galt

halten haben weiıl dıe (srenzen noch imıner Als unsıeher LLUT das kommunale 5Speischaus. verabreıcht heute eiINne
ygelten mussen. Auf Zeıiten rveluatıver uhe annn plotzlıch e1INE wochentlıche Verteilungsstelle Kaffee, lee  P (Gebäck, Sufßigkeit
Periode organısıierter Angrıiffe tolgen, weıl n in ırgendemmen nach treier Wahl doch IM Kahmen des festgesetzten Miıt-
polıtıschen Plan der Nachbarn hineinpaßt. Leben und BHesitz glıedsbudgets. Einmalıge Auslandsreisen sınd tur altere Mıt-
mussen jederzeıt geschutzt werden. glıeder ın den Kollektivwirtschaften keine Seltenheit mehr,
Die alteren Siedlungen sınd iın den Jahrzehnten ıhrer e  z oft macht LU uch Fortbildungskurse in anderen Ländern,
StENZ einigem Wohlstand gekommen., ın mannıgfaltigster Kichtung:; oft geht 11111 zuch als nstruk-
Das Prohblem der Krderosion ıst 11 zudäaischen Bergland (Or nach Äsıen der Afrıka, eigene Erkenntnisse weıter-
weitgehend yelöst, dLe Austrocknung der Sumpflandschaften zugeben. Die kommunalen Räumlichkeiten haben heute
ıst vollkommen gelungen. In dıe verkarstete Flur der Jerusa- diesen alten Kıbbuzim eınen gewiıssen Komtftort. Manche Iör-
lemer Umgebung hat 58P308! B8| vermıntes und aufgebroche- ler besitzen kleine Museen; Ausstellungshallen; ersamm-
115 (sestein Dunglöcher gesetzt In S1e kurzwurzlige Baume lungsraäume, ın denen konzertiert wird, der wochentliche
gepflanzt un etztere veredelt. S0 fiındet INa  — europäische Fılm läuft Bıblıotheken. Leseräume gıbt CS eigentlıch
UObstkulturen, einmal nıchts als Distel und Dorn jedem Platze. Das wesentliche Prohlem des Kıbbuzes V}

hinden 11, Hügelabhänge wurden terrassıert un der prinzipieller Bedeutung ist  y daß PeS Nachwuchs fehlt und
Abschwemmung alt entgegengesetzl. Haufıg wurden dıe auch genügendem Interesse unfier den Neueinwanderern.
lerrassen mıt Wein bepflanzt. Nach jahrelangen FExperimen- Aals der „bezahlte Arbeiter“ in che Bresche springen mufß
ten hat 190038  a} YEWISSE Rinderrassen als adaptabel erkannt und und eıne Art „Stand“ ın cder bıisher klassenlosen
1L1UTI Adlese ımportiert. ıbt 6S Platz keine Weıiıde, fah- Kıbbuzgesellschaft repräasentiert. Hıer fand sıch och keine
rec Jungarbeiter taglıch den ferngelegenen FYFutterpläatzen, echte Loösung.

Die arabischen Flüchtlinge
Gesprüch » ischen Ben-Gaewortelt und Professor Dr Leo tesselte. Haltte Cre Liga dıesen Krieg nıcht begonnen,
Kohn Professor fur Internatzonale Bezichungen ( der He- gäbe CN heute keinen einzıgen arabischen Fluüchtling. Wıe
bräischen (ntiversitat Pa Jerusaltem*. Schdung ım Siudzoest- bekannt, beschlofß die Vollversammlung der UN  ® 1m No
funk (CH Aprıl vember 947 mıt Zwelidrittel-Mehrheit dıe Teilung des Lan-

Einführung VoR Ben-Gavrtiel
des un d qAre Errichtung e1INES arabıischen un eINES jüdıschen
Stagates In dem trüheren brıtıschen Mandatsgebiet. Die Ara-

Als ım Jahre 1948 e Heere der sıehben 2rabischen Staaten dıe Gründung
des Staates Israel / 1l verhindern uchten, kam (“ A Massenilucht V1

hber beantworteten den Beschlufß mit einem Massenangrıiff
Arabern z dem israelıschen (das (rebiet der benachbarten arabıschen auf dıe Jüdısche Bevölkerung, der sıch hıs ZU Abzug der
Staaten. UÜber dıe hıistorische Kealıtat dieser ] atsache, deren Zeitgenossen Mandatsregierung Maı 1945 hinzog und Tausende
ınd teılweıse auch Zeugen W11 AITCIL, kann natunlıch nıcht debattieit wWwWÜCI - VO Opfern forderte. ach der Proklamatıon des Stantes
den UÜber Details hıngegen, VYO der aktuellen Zanl der FiIu  tlınge bıs
ZUT Frage, U S1€ heute a0ch Flüchtlinge 51nd, bestehen naturgemafß Israe] 15 Maiji 45 helen, hne jede Kriegserklärung,

reguläre Heereseijimhelten Apgyptens, Syriens und des Lihbanonweıtgehende Meınungsverschiedenheiten
Um nen, meıne Horeriınnen Unı Horer. C111 Bıld der Tatsachen 5C- ıIn das and e1MN. Das Jüdische Jerusalem wurde belagert und
ben, WIEe 5 V U israelischer Seıte AUS großtmoöoglich objektiver Sıcht 5C5C-
hen WIrd, 154 ıch eınen Fachmann In Flüchtliıngsangelegenheıten, DPro- In allen Teilen des „andes anden blutige Kampfe STA Der
fessor Leo Kohn, der mehrtfacl uüber A1eses €ma geschrıeben hat, gebe- arabısche Angriff wurde allen Fronten zurückgeschlagen
tCcn, einıge lragen 113 Aleser Anpgelegenheıt Z11 eantworten. und mM Frünh jahr u44 wurce annn unter Mitwirkung des
Konnen Sıe UNS, Herrt P’rofessor Kohn, kurzen Woaorten eine Darstellung Vermittliers der Vereinten Nationen e1nNn Walftenstillstandder Umstände geben, ıÜınfier denen das arabıische Fluchtlingsproblem ent-
standen ıst" abgeschlossen,

Schon VOoTlI der milıtarıschen Invasıon hatte IN  — Vo Seiten
Das palästinensische Flücht!ingsproblem ist eine cdirekte Folge der arabıischen Führung der arabıischen Bevoölkerung Palaästı-
der Feindseligkeiten, dA1e cie Arabısche Liga 1m Frühjahr 1a5 ıch zitiere 1e7r wörtlı:ch Aaus der ın Amerika erscheinen-
D  1945 den IM Entstehen begriffenen Staat Israel enfi- den Lıhanesischen Zeitung 39 uda  Mm VOo Junı 1951

Professor 0O Kohn verstarb unerwartert Junı 1961 Im Alter VOon
AUHCR biüderlichen al gegeDHeEN. ahre Döifer Z  s verlassen d

G7 Jahren lsrael rauert C111 der einlufsreichsten Personlichkeiten vorübergehend 272 befreundete Nachbarstaaten auszuwandern,
auf dem Gebiete der Beziehungen sraels den Natıonen. Professor ÄAamıt S2C nıcht Ön den Geschützen der eindringenden arabı-
Kaohn war eın Denker, dessen el  ıge Kraft 1m cstıllen wırksam WT, schen IMECN miedergemacht OUTÄAdEN .  C6 Man versicherte
aber unablassıg Inıtıatıve zusloste I hemals der einlufßreıche personlıche
Berater des ersien israelıschen Staatspiasıdenten C.:haim Weızmann, ın ihnen, dafß S1E ach dem bald erwartenden Dieg der ATW

Eranklurt/Maın geboren, CT 19 nach Palastına bıschen Heere in ıhre Dörfer un Stidte wurden zurückkeh-

Diktatur. Ja, er duldet nicht einmal den „boss". Ohne Rang 
und Titel sind alle Vorsteher und Funktionäre für befristete 
Zeiträume gewählt und verantwortlich. 
Gewiß hat sich mit den Fortschritten der israelischen Oko-
nomie auch im Kibbuz sehr viel verändert. Die ältere Ge-
neration strebt nach „Bürgerlichkeit", nach der „privaten 
Ecke". Man sucht diesen Bestrebungen Rechnung zu tragen, 
in der Überzeugung, daß auch der Kibbuz in die historische 
Bewegung eingegliedert ist, die Utopie der Frühe in die 
Wirklichkeit des Heute zu übersetzen, Bisher ist der Versuch 
gelungen. Wohin die Fahrt führt, wer weiß es? Weiß es die 
privatwirtschaftliche Gesellschaft des Westens? 
Man lebt der Auf gabe. In Israel ist sie noch immer riesen-
groß. 
Junge Arbeitergemeinschaftssiedlungen haben auch heute noch 
einen harten Kampf mit der Scholle zu führen; zu schweigen, 
wenn es sich um Grenzorte handeln sollte, die stets Wache 
zu halten haben, weil die Grenzen noch immer als unsicher 
gelten müssen. Auf Zeiten relativer Ruhe kann plötzlich eine 
Periode organisierter Angriffe folgen, weil es in irgendeinen 
politischen Plan der Nachbarn hineinpaßt. Leben und Besitz 
müssen jederzeit geschützt werden... 
Die älteren Siedlungen sind in den Jahrzehnten ihrer Exi-
stenz zu einigem Wohlstand gekommen. 
Das Problem der Erderosion ist im judäischen Bergland 
weitgehend gelöst, die Austrocknung der Sumpflandschaften 
ist vollkommen gelungen. In die verkarstete Flur der Jerusa-
lemer Umgebung hat man in vermintes und so aufgebroche-
nes Gestein Dunglöcher gesetzt, in sie kurzwurzlige Bäume 
gepflanzt und letztere veredelt. So findet man europäische 
Obstkulturen, wo einmal nichts als Distel und Dorn zu 
finden waren. Hügelabhänge wurden terrassiert und so der 
Abschwemmung Halt entgegengesetzt. Häufig wurden die 
Terrassen mit Wein bepflanzt. Nach jahrelangen Experimen-
ten hat man gewisse Rinderrassen als adaptabel erkannt und 
nur diese importiert. Gibt es am Platz keine Weide, so fah-
ren Jungarbeiter täglich zu den ferngelegenen Futterplätzen, 

ernten ab und fahren das Grünfutter auf Lastautos in die 
Scheuer. Riesige Hühnerhöfe sind entstanden, die heute 
bereits Kücken exportieren, teils Mastgeflügel, teils Legehen-
nen. Erholungsheime für die arbeitende Bevölkerung sind 
in junge und doch schattengebende Wälder — meist von 
Aleppokiefern — gebaut worden, die ihres rustikalen Ge-
präges wegen. höchst beliebt wurden. Industrielle Werkstät-
ten für Maschinen, für Obstsäfte, Marmeladen, Holzverarbei-
tung, wurden den landwirtschaftlichen Betrieben angeglie-
dert. Infolge der Ausweitung dieser Wirtschaftsbetriebe ge-
lang es den Lebensstandard erstaunlich zu heben. Begann 
man einmal mit einem Zeltlager, aus dein sich dann eine 
Hüttenperiode entwickelte, so ist heute meistens das Klein-
haus zur Regel geworden, in dem zwei bis vier Wohnungs-
einheiten pro Familie oder Mitglied, entstanden sind. Galt 
es vor Jahrzehnten als geradezu „horribile" in privater Ecke 
auch nur ein Glas Tee einzunehmen, — als geheiligt galt 
nur das kommunale Speisehaus, — so verabreicht heute eine 
wöchentliche Verteilungsstelle Kaffee, Tee, Gebäck, Süßigkeit 
nach freier Wahl, doch im Rahmen des festgesetzten Mit-
gliedsbudgets. Einmalige Auslandsreisen sind für ältere Mit-
glieder in den Kollektivwirtschaften keine Seltenheit mehr, 
oft macht man auch Fortbildungskurse in anderen Ländern, 
in mannigfaltigster Richtung; oft geht man auch als Instruk-
tor nach Asien oder Afrika, um eigene Erkenntnisse weiter-
zugeben. Die kommunalen Räumlichkeiten haben heute in 
diesen alten Kibbuzim einen gewissen Komfort. Manche Dör-
fer besitzen kleine Museen; Ausstellungshallen; Versamm-
lungsräume, in denen konzertiert wird, der wöchentliche 
Film läuft. Bibliotheken, Leseräume gibt es eigentlich an 
jedem Platze. Das wesentliche Problem des Kibbuzes von 
prinzipieller Bedeutung ist, daß es an Nachwuchs fehlt und 
auch an genügendem Interesse unter den Neueinwanderern, 
so daß der „bezahlte Arbeiter" in die Bresche springen muß 
und so eine Art neuen „Stand" in der bisher klassenlosen 
Kibbuzgesellschaft repräsentiert. Hier fand sich noch keine 
echte Lösung. 

9. Die arabischen Flüchtlinge 
Gespräch zwischen M. Y . Ben-Gavriel und Professor Dr. Leo 
Kohn Professor fur Internationale Beziehungen an der He-
bräischen Universität zu Jerusalem, . Sendung im Südwest-
f unk am 4. April 1961. 

Einführung von M. y. Ben-Gavriel 

Als im Jahre 1948 die Heere der sieben arabischen Staaten die Gründung 
des Staates Israel zu verhindern suchten, kam es zu einer Massenflucht von 
Arabern aus dem israelischen in das Gebiet der benachbarten arabischen 
Staaten. über die historische Realitat dieser Tatsache, deren Zeitgenossen 
und teilweise auch Zeugen wit waren, kann natürlich nicht debattiert wer-
den. über Details hingegen, von der aktuellen Zahl der Flüchtlinge bis 
zur Frage, warum sie heute noch Flüchtlinge sind, bestehen naturgernaß 
weitgehende Meinungsverschiedenheiten 
Um Ihnen, meine Horerinnen und Horer, ein Bild der Tatsachen zu ge-
ben, wie es von israelischer Seite aus großtmciglich objektiver Sicht gese-
hen wird, habe ich einen Fachmann in Flüchtlingsangelegenheiten, Pro-
fessor Leo Kohn, der mehrfach über dieses Thema geschrieben hat, gebe-
ten, einige Fragen in dieser Angelegenheit zu beantworten. 
Konnen Sie uns, Herr Professor Kohn, in kurzen Worten eine Darstellung 
der Umstästde geben, unter denen das arabische Flüchtlingsproblem ent-
standen ist ,  

Das palästinensische Flüchtlingsproblem ist eine direkte Folge 
der Feindseligkeiten, die die Arabische Liga im Frühjahr 
1948 gegen den im Entstehen begriffenen Staat Israel ent- 

1 Professor Leo Kohn verstarb unerwartet im Juni 1961 im Alter von 
67 Jahren Israel trauert um eine der einflußreichsten Perstinlichkeiten 
auf dem Gebiete der Beziehungen Israels zu den Nationen. Professor 
Kohn war ein Denker, dessen geistige Kraft im stillen wirksam war, 
aber unablassig Initiative ausloste Ehemals der einflußreiche personliche 
Berater des ersten israelischen Staatspiasidenten Chaim Weizmann, in 
Frankfurt/Main geboren, ging er 1923 nach Palastina 

fesselte. Hätte die Liga diesen Krieg nicht begonnen, so 
gäbe es heute keinen einzigen arabischen Flüchtling. Wie 
bekannt, beschloß die Vollversammlung der UNO im No-
vember 1947 mit Zweidrittel-Mehrheit die Teilung des Lan-
des und die Errichtung eines arabischen und eines jüdischen 
Staates in dem früheren britischen Mandatsgebiet. Die Ara-
ber beantworteten den Beschluß mit einem Massenangriff 
auf die jüdische Bevölkerung, der sich bis zum Abzug der 
Mandatsregierung am 14. Mai 1948 hinzog und Tausende 
von Opfern forderte. Nach der Proklamation des Staates 
Israel am 15. Mai 1948 fielen, ohne jede Kriegserklärung, 
reguläre Heereseinheiten Ägyptens, Syriens und des Libanon 
in das Land ein. Das jüdische Jerusalem wurde belagert und 
in allen Teilen des Landes fanden blutige Kämpfe statt. Der 
arabische Angriff wurde an allen Fronten zurückgeschlagen 
und im Frühjahr 1949 wurde dann unter Mitwirkung des 
Vermittlers der Vereinten Nationen ein Waffenstillstand 
abgeschlossen. 
Schon vor der militärischen Invasion hatte man von Seiten 
der arabischen Führung der arabischen Bevölkerung Palästi-
nas — ich zitiere hier wörtlich aus der in Amerika erscheinen-
den libanesischen Zeitung „Al Huda" vom 6. Juni 1951 

—„den bi iiderlichen Rat gegeben, ihre Döi fer zu verlassen und 
vorübergehend in befreundete Nachbarstaaten auszuwandern, 
damit sie nicht von den Geschützen der eindringenden arabi-
schen Armeen niedergemacht würden ..." Man versicherte 
ihnen, daß sie nach dem bald zu erwartenden Sieg der ara-
bischen Heere in ihre Dörfer und Städte würden zurückkeh- 
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TE  — können. Dagegen werde InNU”n diejenıyen, Aıe dieser Aul- ‘A halten.“ ber aul d1€ Mehrzahl der Araber hatten alle
forderung nıcht Holge leisteten un inı Lande zurückblieben, A1e6se Bemuhungen und Aufrufe keinen Eintlufß Mehr al
als Verrater behandeln. einmal yeschalk C5S, besonders in en Städten daß e1n W al-
Die unerwarteite Niederlage der arabischen Heere verursachte enstilistand zwischen den heiden Bevoölkerungsteiten geschlos-
eINne Art Massenhysterie ınter der Bevölkerung, ıe noch wurde, nachher ABr Aus mabısche Oberkommandeo SETENG-
wuchs, als 01 sah Aaf dıe f(ührenden arabıschen Kreise SE Raumungsbefehl erliefß, wWOorau f dıe am abısche Beuolke-
Aıe reichen Kaufleute. Bodenbesitzer, Advokauten, Bürger- HNS 7}7 [UNZON Getettzäügen d SE verbie ß. o yeschah
meister und Dorfaltesten ıs erstie dAas Land verließen. *5 in J ıberias, Saled, Jalfa nd Haifa.
Viele Vu  - d16cse ıaben sıch seither Inıt dem mıtgenommenen
Desitz 112 den arabıschen Nachbarländern wieder ute€ wirt- (Iher stet HET sıch 2 Israel d ıe Lösung des ar abtischen
schul t{ıche Positionen g eschal CI Flüchtiings pa ODICHS WOr?
Uber alle A1ese Hınteigründe Ades arabıischen Auszugs lıegen srae] ıst einer baldıgen nd unmlassenden Lösung A1eses
autfOgrıtatıve Außerungen YO  — arabıschen Führeıin. Schrilt- Lange verschleppten Problems drıngend interessiert. Wenn
stelleın Net AZeitungen VOT W1E Beispiel Adıe Erklärung CN xuch en Flüchtliıngen heute vıe| DOsSser gecht A ls V or zehn
Jamal Husseinis, des damalıgen Vizevorsitzenden des Ara- Jühren nd CIMn großeı Teil VO hnen Arbeit hat, dıe Wohn-
bıschen Obersten Rates, in der Sitzung des Sıicherheitsrates verhaltnısse ertraglıch geworden siınd und S1C Adurch dıe
der UNGOG An 23 Aprıl Y45 und dAle Erklärung des (zene- Hilfsorganisation der UNGO gul betreut werden, S ist doch
valsekretärs des Rates, Emile (rhoury, 1111 September der ygegenwartige Zustand A US menschlichen und polıtıschen

Grrüunden Aul die Dauer nıcht tragbar. Die arabischen Staaten
UUr hodch schät:-t HLÜF Ar Pahl der Araber. dı 1948 das haben AUS em Flüchtlingsproblen eiıne polıtische Angelegen-Lanıd verheßen? heıt gCmacht nd hbenutzen n ıf nıcht geringem Erfolg für
ach einer grundlegenden Studite, d1e VO einem Jahr VO  - iıhre Haßpropaganda Israel und die W estmachte.
Herrn {Ir Walter Pınner 11 London unter dem Titel ‚How Faine endgültige Löosung Rannn Adurch dıe Ansıedlung Ade?
Many rab Keflugees”’ veroffentlıicht wurde, helıef sSıch hre Flücht!inge 212 Ädecn ar abıschen Ländern gejunden werden.
ahl aul 53 0400 Diese Schätzung beruht auf der statısti- die sozıale, peligiöse d wiutschaftliche Stuktur e (D&Die
schen Feststellung, daß nach amtlıchen britischen Quellen Aıe dereimmordnung begünstıgl. erae! ıst heute nıcht in der Lage,ahl der arabischen Einwohner Palästinas sıch Ende QCr Flüchtlinge, dıe zehn Jahre lang ın eiıner Atmosphäre des
Mandatszeit au{f ] 2592 000 belief, VOoO  — denen 58 in den Hasses 5 den MNCUCNH Staat pelebht haben, aufzunehmen.
Bezirken lebten, Aıe heute unier agyptıscher der Jordanı- Fe wurcde NUuUu Z 11 blutigen Unruhen 1 Lande und
scher Herrschaftt stehen. Anuf ıe Teile des Landes, d1e heute Kampfen miıt den Nachbarstaaten tühren. uch hat sıch die

Israel gychoören, enthelen Aanach UE Araber. Da V O: Okonomische un spzıiale Struktur des Landes in diesen JahdQdıesen letzteren 15 41016 1m { ande bliehben der spater zurück- T  a} grundlegend gewandelt, Aafß c1e Mehrzahl der Flucht-
kehrten, folgt daraus, daiß dıe (esamtzahl der Flüchtlinge, lınge sıch weder gesellschaftlich noach wirtschaftlıch jer ohl.
die Las Lanıd ım Jahr 109458 endgultıg verließen, Haicht meh? {(ühlen wurde. Das issen die meısten iIhnen uch 1)In-
als 539 OO0 beirug. kommt noch daß Israel in derselben Zeıitspanne her eıne

Mıllion Jüdischer Einwanderer aufgenommen hat, VO  m denen
S1C Sagicn eben, dafs ELE große Zahl ım Lande blich (/m etiwa Aıe Haltte AUS den arabıschen Ländern des Mittleren
welche Bevölkerungsschichten handelt n} sıch hier? ()stens und Nordaftrikas Aa
Niıcht alle Schichten der arabischen Bevölkerung haben der
Anweisung ihrer politischen Fuhrer Folge geleıstet. Viele Fıine hatbe Milli()n üdıscher Neuemnwanderer Äden arabt-
Bauern und halbnomadısche Stimme blieben in Galı:laa, 41 schen Lündern?
der Nordostgrenze und 111 Suden des Landes. Nazareth ist Ja Ungefähr PINE halhe M ıllıon Juden sınıdd in diesen [9
auch heute och eine [ast arabische Stad Uberhauptf Jahren er dem Drauck de? ar abıschen Feindselhgkeit und
hlıeh VO der qOhristlichen arabıschen Bevölkerung 171 großer amltlıcher Verfolgung HacCh Israel gekommen, m wenıg mehr
eıl 11 „ande zurück. Auch 1038 den 13 000 rusen veılicßh als S1E ın einem kleinen Handkolffer Lragen konnten. Die
eın einzıger d 2s and Dhie gegenwartıge arabıische HKeval Welt hat schr 1e| OMn arahbıischen Flüchtlingsproblem dC-kerungsziffer 11 Israe! beläuft Sıch auf eftwas ber 00 (0UO hort Vo  —+ den AUS den arabıischen Landern vertr:ebenen JuDie /Zahl]l der TUusen ist inzwıschen auf HÖ0 gestiegen. en ber weiß 61 schr wenıig.

Diıe imeisten Gilieder der Judıschen (Gremennschaft des Irak und
Uır stellte s2ch Are jiücdische Bevölkerung „ der Massenans- des Jemen, qAie mehr Ais 2()040) Jahre in diesen Ländern VCTrT-
wanderung der raber? wurzelt siınd ach Israel umgesiedelt. Dasselhbe gilt tür
Von Anfang bemuhte 11l sıch YVYO  - Judıscher Seite dAıe d1e Juden 15 Libyen und Tripoli. In Agypten lebten och
arabiıische Bevölkerung AZu bewegen, das and nıcht fı Vor elıner (seneration 0 000 Juden Heute sınd 11UI och

sverlassen un ihre normale Lehensweise tortzusetzen. 14 (G00) uch doart hat 1830948  } ihnen VOrTr der Abreise den grölß-
wurden Flugblätter in den arabischen Dorliern und Stadten ten el iıhres Besitzes WESSCHOMIIMECN, Auch Aıe Judıschen

(s:emeimnden der Länder Nordcdwestafrikas sind im Autbruchverteılt, 1n denen A1e Bewohner aufgefordert wurden, den
Ekrieden aufrechtzuerhalten. Die großen zudischen Korpet- begriffen.
schaften und Stadtverwaltungen »ıchtelten hauchstäblich 2ıl- Unduldsamkeit, Boykott, Verhaltungen und blutige Aus-
zende O72 Aufrufen UH die Aruber, ılıre Wohnsitze naicht MN schreitungen haben Adıe Juden AUS dQiesen Ländern vertrieben.
verlassen. hber wahrend dıe arabıschen Fluchtlinge VO  —_ den Vereimten
Um 1Ur Cın Beispiec! A erwahnen: In dem Bericht e1Nes CHS - Natıonen und internationalen Hilfsorganisationen versorgt
lischen Augenzeugen ber den Auszug der Araber AUS Haıfa, und verpflegt werden, lag d1ıe ast der dorge fuüur Cd1e AU5S5-

der ın der Londoner Wochenzeitung „ Fconomist” (Ik- getrıebenen Juden ausschliefßlich auf Israel und den Juüudıschen
tober 945 erschien, heißt wortlich: ..  ıe Judıschen He Wohlfahrtsorganisationen.
hörden haben die Araber eindringlıch aufgefordert, In Hazfa Wenn I1 dıe eiıden Auswanderungen, die der Araber A UD

bleiben, un: garantıeren ihnen Schutz un Sıcherheit.“ Pafastına und A1C der Juden 1U arabıschen Ländern,
AaIiInmMnen nımmt, (} handelt (’ S sıch hıer 177 Endresultalt HIFEbenso herıichtete Pe1IN hoher englıscher Polizeicofhzier A US

Haıfta A das Jerusalemer Polizei-Mauptquartier der Man FEINCN Bevölkerungsaustausch, der nıcht cchr verschıieden on

dem ıst der zwıischen Griechenland und der JTürkei ach demdatsregierung 30 Apri] „Die Juden scheuen keıine
Bemuhungen, dAıe arabısche Bevölkerung Zu Bleiben he ersten Weltkrieg und zwıschen Pakıstan und Indien ach dem

un tordern 1E auf, iıhre Laden und Betrijebe offen zweiıten stattfand Der einzıge Unterschied ist der, Aaiß A1e
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ren können. Dagegen werde man diejenigen, die dieser Auf-
forderung nicht Folge leisteten und im Lande zurückblieben, 
als Verräter behandeln. 
Die unerwartete Niederlage der arabischen Heere verursachte 
eine Art Massenhysterie unter der Bevölkerung, die noch 
wuchs, als sie sah, daß die führenden arabischen Kreise — 
die reichen Kaufleute, Bodenbesitzer, Advokaten, Bürg-er-
meister und Dorf ältesten — als erste das Land verließen. 
Viele von diesen haben sich seither mit dem mitgenommenen 
Besitz in den arabischen Nachbarländern wieder gute wirt-
schaftliche Positionen geschaffen. 
Uber alle diese Hintergründe des arabischen Auszugs liegen 
autoritative Außerungen von arabischen Führern, Schrift-
stellern und Zeitungen vor wie zum Beispiel die Erklärung 
Jamal Husseinis, des damaligen Vizevorsitzenden des Ara-
bischen Obersten Rates, in der Sitzung des Sicherheitsrates 
der UNO am 23. April 1948 und die Erklärung des Gene-
ralsekretärs des Rates, Emile Ghoury, am 6. September 1948. 

Wie hoch schiitzt man die Zahl der Araber, die 194S das 
Land verlie ßen? 

Nach einer grundlegenden Studie, die vor einem Jahr von 
Herrn Dr. Walter Pinner in London unter dem Titel „How 
Many Arab Refugees?" veröffentlicht wurde, belief sich ihre 
Zahl auf 539 000. Diese Schätzung beruht auf der statisti-
schen Feststellung, daß nach amtlichen britischen Quellen die 
Zahl der arabischen Einwohner Palästinas sich am Ende der 
Mandatszeit auf 1 282 000 belief, von denen 586 000 in den 
Bezirken lebten, die heute unter ägyptischer oder jordani-
scher Herrschaft stehen. Auf die Teile des Landes, die heute 
zu Israel gehören, entfielen danach 696 000 Araber. Da von 
diesen letzteren 157 000 im Lande blieben oder später zurück-
kehrten, so folgt daraus, daß die Gesamtzahl der Flüchtlinge, 
(lie das Land irn Jahr 1948 endgültig verlie ßen, nicht mel» 
als 539000 betrug. 

Sie sagten eben, daß eine große Zahl im Lande blieb. Um 
welche Bevölkerungsschichten handelt es sich hier? 

Nicht alle Schichten der arabischen Bevölkerung haben der 
Anweisung ihrer politisdren Führer Folge geleistet. Viele 
Bauern und halbnomadische Stämme blieben in Galiläa, an 
der Nordostgrenze und im Süden des Landes. Nazareth ist 
auch heute noch eine fast ganz arabische Stadt. Uberhaupt 
blieb von der christlichen arabischen Bevölkerung ein großer 
Teil im Lande zurück. Auch von den 1.3 000 Drusen verließ 
kein einziger das Land. Die gegenwärtige arabische Bevöl-
kerungsziffer in Israel beläuft sich auf etwas über 200 000 
Die Zahl der Drusen ist inzwischen auf 23 000 gestiegen. 

Wie stellte sich die jüdische Bevölkerung zu der Massenaus-
wanderung der Araber? 

Von Anfang an bemühte man sich von jüdischer Seite, die 
arabische Bevölkerung dazu zu bewegen, das Land nicht zn 
verlassen und ihre normale Lebensweise fortzusetzen. Es 
wurden Flugblätter in den arabischen Dörfern und Städten 
verteilt, in denen die Bewohner aufgefordert wurden, den 
Frieden aufrechtzuerhalten. Die großen jüdischen Körpez-
schalten und Stadtverwaltungen iichteten buchstäblich Dut-
zende V011 Aufrufen an die Azaber, ihre Wohnsitze nicht zu 
verlassen. 
Um nur ein Beispiel zu erwähnen: In dem Bericht eines eng-
lischen Augenzeugen über den Auszug der Araber aus Haifa, 
der in der Londoner Wochenzeitung .,Economist" vom 2. Ok-
tober 1948 erschien, heißt es wörtlich: ,,Die jüdischen Be-
hörden haben die Araber eindringlich aufgefordert, in Haifa 
zu bleiben, und garantieren ihnen Schutz und Sicherheit." 
Ebenso berichtete ein hoher englischer Polizeioffizier aus 
Haifa an das Jerusalemer Polizei-Hauptquartier der Man-
datsregierung am 26. April 1948: „Die Juden scheuen keine 
Bemühungen, die arabische Bevölkerung zum Bleiben zu be-
wegen und fordern sie auf, ihre Läden und Betriebe offen 

zu halten." Aber auf die Mehrzahl der Araber hatten alle 
diese Bemühungen und Aufrufe keinen Einfluß. Mehr als 
einmal geschah es, besonders in den Städten, daß ein Waf-
fenstillstand zwischen den beiden Bevölkerungsteilen geschlos-
sen wurde, nachher aber das a) abische Oberkommando streng-
sten Räumungsbefehl ez lie ß, worauf die uiabisdie Bevölke-
zung lang(n Geleitzügen (lie Städte verlie ß. So geschah 
es in Tiberias, Safed, Jaffa und Haifa. 

Wie stellt nzan sich in Lsrael die Lösung des azabischen 
1' 1 iichtlings oblents vor? 

Israel ist an einer baldigen und umfassenden Lösung- dieses 
lange verschleppten Problems dringend interessiert. Wenn 
es auch den Flüchtlingen heute viel besser geht als vor zehn 
Jahren und ein großer Teil von ihnen Arbeit hat, die Wohn-
verhältnisse erträglich geworden sind und sie durch die 
Hilfsorganisation der UNO gut betreut werden, so ist doch 
der gegenwärtige Zustand aus menschlichen und politischen 
Gründen auf die Dauer nicht tragbar. Die arabischen Staaten 
haben aus dem Flüchtlingsproblem eine politische Angelegen-
heit gemacht und benützen es mit nicht geringem Erfolg für 
ihre Haßpropaganda gegen Israel und die Westmächte. 

Eine endgültige Lösung kann nur (hoch die Ansiedlung der 
Flüchtlinge in den criabisehen Lände) n gefunden werden, wo 
die soziale, ieligiöse und wiltschaftliche Stiuktur ilne Wie-
dereinordnung begünstigt. Israel ist heute nicht in der Lage, 
Flüchtlinge, die zehn Jahre lang in einer Atmosphäre des 
Hasses geg-en den neuen Staat gelebt haben, aufzunehmen. 
Es würde nur zu blutigen Unruhen im Lande und zu neuen 
Kämpfen mit den Nachbarstaaten führen. Auch hat sich die 
ökonomische und soziale Struktur des Landes in diesen Jah-
ren so grundlegend gewandelt, daß die Mehrzahl der Flücht-
linge sich weder gesellschaftlich noch wirtschaftlich hier wohl-
fühlen würde. Das wissen die meisten von ihnen auch. Da-
zu kommt noch, daß Israel in derselben Zeitspanne über eine 
Million jüdischer Einwanderer aufgenommen hat, von denen 
etwa die Hälfte aus den arabischen Ländern des Mittleren 
Ostens und Nordafrikas kam. 

Eine halbe Million jüdischer Neueinwanderer aus den arabi-
schen, Lände) n? 

Ja. Ungefähr eine halbe Million Juden sind in diesen 12 
Jahren unter dem Druck de) weibischen Feindseligkeit und 
amtlicher Verfolgung nach Israel gekomnzen, mit wenig mehr 
als sie in einem kleinen Handkoffer tragen konnten. Die 
Welt hat sehr viel vom arabischen Flüchtlingsproblem ge-
hört, von den aus den arabischen Ländern vertriebenen Ju-
den aber weiß sie sehr wenig. 
Die meisten Glieder der jüdischen Gemeinschaft des Irak und 
des Jemen, die mehr als 2000 Jahre in diesen Ländern ver-
wurzelt waren, sind nach Israel umgesiedelt. Dasselbe gilt für 
die Juden aus Libyen und Tripoli. In Ägypten lebten noch 
vor einer Generation 70 000 Juden. Heute sind es nur noch 
14 000. Auch dort hat man ihnen vor der Abreise den größ-
ten Teil ihres Besitzes weg-genommen. Auch die jüdischen 
Gemeinden der Länder Nordwestafrikas sind im Aufbruch 
begriffen. 
Unduldsamkeit, Boykott, Verhaftungen und blutige Aus-
schreitungen haben die Juden aus diesen Ländern vertrieben. 
Aber während die arabischen Flüchtlinge von den Vereinten 
Nationen und internationalen Hilfsorganisationen versorgt 
und verpflegt werden, lag die Last der Sorge für die aus-
getriebenen Juden ausschließlich auf Israel und den jüdischen 
Wohlfahrtsorganisationen. 
Wenn man die beiden Auswanderungen, die der Araber aus 
Palästina und die der Juden aus arabischen Ländern, zu-
sammen nimmt, so handelt es sich hier im Enclresultat um 
einen Bevölkezungsau.stausch, der nicht sehr verschieden von 
dem ist, der zwischen Griechenland und der Türkei nach dem 
ersten Weltkrieg und zwischen Pakistan und Indien nach dem 
zweiten stattfand. Der einzige Unterschied ist der, daß die 
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jüdischen Ekinwanderer in Israel VO ersten Augenblick - Israel hat wiederhaolt SEINE Bereitschaft erklärt, einen Beıtrag
als Brüder aufgenommen un 1m wirtschaftlichen un gesell- ZUT Lösung des arabıschen Flüchtlingsproblems eısten un
schaftlichen Lehen des Landes eingeordnet wurden?, waäahrend aAr gerade 1 Hinblick auf die Erfahrung, dıe e 1 der
dıe arabischen Flüchtlinge ZAUS Palästina VOoO den arabıschen Wiederansiedlung der jüdischen Neuankömmlinge AUS den
Staaten als Fremdlinge angesehen werden, fuür die dıie UNÖG arabıischen Ländern gesammelt hat Es hat seinerzeiıt alle FC-

SOTBECN habe sperrien Bankkonten der arabıschen Flüchtlinge freigegeben,
Die UNÖO-Hilfsorganisation hat in dıesen 12 Jahren mehr wodurch iındirekt den feindlichen arabischen Staaten harte
als A{HE Millıonen Dollar für dıe Unterbringung, Verpfle- Währung zugeführt wurde.
SUun$, arztlıche Betreuung un Erziehung In den Fluchtlıngs- ber elıner („esamtlösung (dles Problemms gehort, daß 3Anl

lagern ausgegeben., Von besonderer Bedeutung ıst dıie Aus- sıch einen Tisch un die Dıinge bespricht, un bei
bıldung der Jugend 1ın technischen Berufen, die iıhr - eINner solchen Konferenz wird natürlıch auch der Anspruch
möglıcht, 1Im Wirtschaftsleben der arabischen Länder, hbeson- auf das beschlagnahmte Jüdische Vermögen geltend gemacht
erts der Öl-Staaten, Beschäftigung hnden werden. Diese Yragen sind durchaus lösbar. Notwendig ıst

NUur, daß VOoO arabischer Neite der redliche Wiılle besteht,
Wır verweisen ZU.  - Ergänzung auf Jıe VO: Außenministerium des Staates
Israel, Jerusalem, herausgegebene Broschüre: „Der Auszug der ul  en

das Problem einverstandlich un endgültig Josen, un
AUS8 den arabıschen Ländern“. In der gyleichen Schriftenreihe erschien auch nıcht, W1Ee bisher, die Flüchtlinge als Spielbal]l der arabischen
„Wiırtschaltlıche Grundlagen und Entwicklungsaussichten”, Feindseligkeit Israel mißbrauchen.

Die Legende VO Pater Daniel a dem Karmelitenkloster
auf dem Karmel

VJon Arye Nescher, Israel

Wır bringen hier die Geschichte eiınes ın Israel wırkenden Paters, der sich Maßnahmen der Grestapo. Hunderte VO  - Juden und hrı-
heute Danijel“ nenntl. i)eser Bericht VO Ärye Nescher er den erst nach
der Befreiung Polens auf run! seiner Eındrücke 171} Kloster katholischer sien wurden gerettet. Oswald Wal yerade nach Mır FC-
Cihrist gewordenen jetzıgen P’ater YHaniel erschien erstmals In der israelı- kommen, als dıe „erste Aktion“ der Nazis iıhren blutigen
schen Tageszeitung ‚Haaretz‘ V 1961 Abschlufß gefunden hatte Von den 2000 Mitgliedern der
Wir entnehmen ıh: 1NSs Deutsche übersetzt der ‚Allgemeinen Wochenzei
Lung der u  en ıIn Deutschland“‘ (XVI/8 Vo 1961 miıt freun:  em jJüdıschen Gemeinde SO0 erschossen worden. Die
FEinvers tändnis der Kedaktion?®. UÜberlebenden sperri{e 198070 1n e1in (:hetto e1n. Hıer fand der

„deutsche endarm“ eine Anzahl Chawerim ZAUuUS dem Ha-
()swald KRufeisen wurde 19929 ın Polen geboren. Er wuchs schomer Hazair, A1e Vo  } Wilna her kannte. Er „VCI-

haftete“ S1e Uun: damıt WarTl ıhm dıe Gelegenheit yegeben,zweisprachig auf: im Elternhaus hoörte Deutsch, in der
Schule Polnisch. Beides kam iıhm einmal gul zustaiten Als mıt jedem einzelnen allein sprechen, Nıcht alle (ihetto-
der Weltkrieg ausbrach, {flüchtete ()swald miıt sSeinem Bru- insassen rauten dem „deutschen Gendarm“. rst als S1C in
der, der jetzt als (C'hawer in eiınem Kıbbutz lebt, nach Lem- das halbzerstörte Schlofß des Fürsten Mirsky übergeführt
berg. Von dort ging weiıter nach Wiılna Hier schloß sıch werden sollten, schwand ıhr Mißtrauen. Oswald hatte

iıhnen rechtzeıtig mitgeteilt, un Sie konnten sıch mit Le-der Junge Mann eiıner Chaluzım-(= Pionter-)Gruppe d die
sıch ZUI Alıyah vorbereıtete. Eır War körperlıch schwächlich un bensmitteln versehen. Auch Waffen aller Art W1e Gewehre,
erlernte das Schusterhandwerk. Als die Nazitruppen 1941 In Revolver, Maschinengewehre, Handgranaten und Munition
raschem Vormarsch Wilna erreıichten, nahmen SC dıe wurden eingeschmuggelt. Wann immer eıne günstıge (e-
Hachscharahteilnehmer In Halt Rutfeisen meldete sıch ZUI legenheit sıch bot, entwichen einige der Inhaftierten, filüch-

efen 1n dıe nahen Wälder, übergaben den Partisanen dıeSchuhreparaturwerkstatt. In einem ınbewachten Augenblick Walfen un schlossen sıch ıhnen Oswald wußte auchmachte sich dem Stauh un entkam nach Miır, jenem
Städtel, das durch e1iNne bedeutende Jeschiwah wohlbekannt die Juden In den umliegenden Gemeinden rechtzeitig

Warnen und Ssie ZUTLI Flucht AauUSs iıhren Dortern bewegen.WAafr. Als polnıscher Staatsangehöriger hne jegliche Aus-
weıspapılere fand als Schulhausmeister Beschäftigung. Leider folgten viele se1ınem Ruf nıcht un gingen bald —

grunde., Anfang August 19492 kam für Rufeisen der großeSeine gutien deutschen Sprachkenntnisse enkten dıe Auf-
merksamkeit der Ortsbehörden au f den Jungen Mann. Der Jag FEr hatte eın Telefongespräch seines Cheis mit der
Polizeileiter, welcher unter dem Schutz der Nazıs stand, Bezirksstelle der Polizei in Baranowitz mıiıt angehört. Da-

nach sollte August cdıie „Endlösung” In Mır erfolgen.bediente sich seiner als Dolmetscher., Bald begannen auch
(OQswald vereinbarte sofort mıt den Ghettoinsassen einendie Deutschen, und namentlıch deren Gendarmerie, sıch für

Rufeisen interessieren. Man steckte ıh In eiNe Polizei- prazısen Jan ZUT Flucht Un ZU Anschluß dıie Par-
1sanen. Vier Jage YVYOT der Mordaktion konnten wirklichunıform, und begann INn der Feldgendarmerie Dienst

tun Damit nng dıie Epoche Rufeisens als geheimer Helfer 300 Mannn AuUsSs dem Schloßgehege entkommen. Die urück-
bleibenden ahnten nıcht, WI1C bald ıhr Leben CIn nde fin-SeINET Glaubensgenossen un auch der konftessionell DC- den werde.mischten Partisanen Voller Wagemut un 1n geistiger

Überlegenheit unternahm die gefährlichsten Aktionen. Als Die Nazıgendarmerie, unterstuützt VO  — der russischen Feld-
polizel, ahm sofort dıe Verfolgung der Geflüchteten auf.Dolmetscher zwıschen Deutschen un Polen anderte C WEenNnn

notwendig, den Wortlaut VONN Befehlen un Anordnungen Eıiner der Gefaßten verriet im Verhor den „deutschen Dol-
der Nazistellen, verzogerte oft deren Weitergabe und VOCI- metscher“. Man führte ih seinem hef VOT,. Der fuhr iıh
hinderte dadurch dıe Durchführung mancher tenflischer hart Uun: fragte iıh „ Warum haben Sie das getan?”

”I fühlte Mıtleid mıt den Armsten.“ Der Offizier nıckte
mit dem Kop{f un erwıderte: „I versteh das: ıch selherDanıel nanntie CTr sıch, weiıl CI a 115 der Lowengrube des Nationalsozialis-

105 gereite wurde. Pater Danıel betont auch heute noch seine olks- habe n;e eınen Juden getotet ber Befehl ist Befehl, un
zugehörigkeit. Anm der Ked des iırgendwer mu{ß ih doch ausführen.“ ()swald WarTr überzeugt,
Iie holländische Vierteljahrsschrift des In ılthoven erscheinenden Or- dafß SEIN Leben verwirkt SC1 Aber als Pole wollte nıcht
Tans des ‚Katholieke Raad DUOOT [srael DAnı Äde sint Willibrordverniging

Julı 1961 bernahm den Beitrag Aa UuS ‚Haaretz’ auch unter dem 11- sterben, sondern als Jude, un: deshalb offenbarte jetzt
tel „ihie Legende Va Pater Daniel.“ dem hef das Geheimnıis. Dessen Reaktion War überra-
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jüdischen Einwanderer in Israel vom ersten Augenblick an 
als Brüder aufgenommen und im wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Leben des Landes eingeordnet wurden 2 , während 
die arabischen Flüchtlinge aus Palästina von den arabischen 
Staaten als Fremdlinge angesehen werden, für die die UNO 
zu sorgen habe. 
Die UNO-Hilfsorganisation hat in diesen 12 Jahren mehr 
als 300 Millionen Dollar für die Unterbringung, Verpfle-
gung, ärztliche Betreuung und Erziehung in den Flüchtlings-
lagern ausgegeben. Von besonderer Bedeutung ist die Aus-
bildung der Jugend in technischen Berufen, die es ihr er-
möglicht, im Wirtschaftsleben der arabischen Länder, beson-
ders der UI-Staaten, Beschäftigung zu finden. 

2 Wir verweisen zur Ergänzung auf die vom Außenministerium des Staates 
Israel, Jerusalem, herausgegebene Broschüre: „Der Auszug der Juden 
aus den arabischen Ländern". In der gleichen Schriftenreihe erschien auch: 
„Wirtschaftliche Grundlagen und Entwicklungsaussichten". 

Israel hat wiederholt seine Bereitschaft erklärt, einen Beitrag 
zur Lösung des arabischen Flüchtlingsproblems zu leisten und 
zwar gerade im Hinblick auf die Erfahrung, die es in der 
Wiederansiedlung der jüdischen Neuankömmlinge aus den 
arabischen Ländern gesammelt hat. Es hat seinerzeit alle ge-
sperrten Bankkonten der arabischen Flüchtlinge freigegeben, 
wodurch indirekt den feindlichen arabisdien Staaten harte 
Währung zugeführt wurde. 
Aber zu einer Gesamtlösung des Problems gehört, daß man 
sich an einen Tisch setzt und die Dinge bespricht, und bei 
einer solchen Konferenz wird natürlich auch der Anspruch 
auf das beschlagnahmte jüdische Vermögen geltend gemacht 
werden. Diese Fragen sind durchaus lösbar. Notwendig ist 
nur, daß von arabischer Seite der redliche Wille besteht, 
das Problem einverständlich und endgültig zu lösen, und 
nicht, wie bisher, die Flüchtlinge als Spielball der arabischen 
Feindseligkeit gegen Israel zu mißbrauchen. 

10. Die Legende vom Pater Daniel aus dem Karmelitenkloster 
auf dem Karmel 

Von Arye Nescher, Israel 

Wir bringen hier die Geschichte eines in Israel wirkenden Paters, der sich 
heute „Daniel" nenntl. Dieser Bericht von Arye Nescher über den erst nach 
der Befreiung Polens auf Grund seiner Eindrücke im Kloster katholischer 
Christ gewordenen jetzigen Pater Daniel erschien erstmals in der israeli-
schen Tageszeitung ,Haaretz` vom 10. 3. 1961. 
Wir entnehmen ihn ins Deutsche übersetzt der ,Allgemeinen Wochenzei-
tung der Juden in Deutschland' (XVI/8 vom 19. 5. 1961 mit freundlichem 
Einverständnis der Redaktion'. 

Oswald Rufeisen wurde 1922 in Polen geboren. Er wuchs 
zweisprachig auf; im Elternhaus hörte er Deutsch, in der 
Schule Polnisch. Beides kam ihm einmal gut zustatten. Als 
der Weltkrieg ausbrach, flüchtete Oswald mit seinem Bru-
der, der jetzt als Chawer in einem Kibbutz lebt, nach Lem-
berg. Von dort ging er weiter nach Wilna. Hier schloß sich 
der junge Mann einer Chaluzim-(= Pionier-)Gruppe an, die 
sich zur Aliyah vorbereitete. Er war körperlich schwächlich und 
erlernte das Schusterhandwerk. Als die Nazitruppen 1941 in 
raschem Vormarsch Wilna erreichten, nahmen sie die 
Hachscharahteilnehmer in Haft. Rufeisen meldete sich zur 
Schuhreparaturwerkstatt. In einem unbewachten Augenblick 
machte er sich aus dem Staub und entkam nach Mir, jenem 
Städtel, das durch eine bedeutende Jeschiwah wohlbekannt 
war. Als polnischer Staatsangehöriger ohne jegliche Aus-
weispapiere fand er als Schulhausmeister Beschäftigung. 
Seine guten deutschen Sprachkenntnisse lenkten die Auf-
merksamkeit der Ortsbehörden auf den jungen Mann. Der 
Polizeileiter, welcher unter dem Schutz der Nazis stand, 
bediente sich seiner als Dolmetscher. Bald begannen auch 
die Deutschen, und namentlich deren Gendarmerie, sich für 
Rufeisen zu interessieren. Man steckte ihn in eine Polizei-
uniform, und er begann in der Feldgendarmerie Dienst zu 
tun. Damit fing die Epoche Rufeisens als geheimer Helfer 
seiner Glaubensgenossen und auch der konfessionell ge-
mischten Partisanen an. Voller Wagemut und in geistiger 
Überlegenheit unternahm er die gefährlichsten Aktionen. Als 
Dolmetscher zwischen Deutschen und Polen änderte er, wenn 
notwendig, den Wortlaut von Befehlen und Anordnungen 
der Nazistellen, verzögerte oft deren Weitergabe und ver-
hinderte dadurch die Durchführung so mancher teuflischer 

1 Daniel nannte er sich, weil er aus der Löwengrube des Nationalsozialis-
mus gerettet wurde. Pater Daniel betont auch heute noch seine Volks-
zugehörigkeit. [Anm. der Red. des F. R] 

2 Die holländische Vierteljahrsschrift des in Bilthoven erscheinenden Or-
gans des ,Katholieke Raad voor Israel uit de sint Willibrordverniging 
(4/3) Juli 1961 übernahm den Beitrag aus ,Haaretz` auch unter dem Ti-
tel: „Die Legende van Pater Daniel." 

Maßnahmen der Gestapo. Hunderte von Juden und Chri-
sten wurden so gerettet. Oswald war gerade nach Mir ge-
kommen, als die „erste Aktion" der Nazis ihren blutigen 
Abschluß gefunden hatte. Von den 2000 Mitgliedern der 
jüdischen Gemeinde waren 800 erschossen worden. Die 
Überlebenden sperrte man in ein Ghetto ein. Hier fand der 
„deutsche Gendarm" eine Anzahl Chawerim aus dem Ha-
schomer Hazair, die er von Wilna her kannte. Er „ver-
haftete" sie, und damit war ihm die Gelegenheit gegeben, 
mit jedem einzelnen allein zu sprechen. Nicht alle Ghetto-
insassen trauten dem „deutschen Gendarm". Erst als sie in 
das halbzerstörte Schloß des Fürsten Mirsky übergeführt 
werden sollten, schwand ihr Mißtrauen. Oswald hatte es 
ihnen rechtzeitig mitgeteilt, und sie konnten sich mit Le-
bensmitteln versehen. Auch Waffen aller Art, wie Gewehre, 
Revolver, Maschinengewehre, Handgranaten und Munition 
wurden eingeschmuggelt. Wann immer eine günstige Ge-
legenheit sich bot, entwichen einige der Inhaftierten, flüch-
teten in die nahen Wälder, übergaben den Partisanen die 
Waffen und schlossen sich ihnen an. Oswald wußte auch 
die Juden in den umliegenden Gemeinden rechtzeitig zu 
warnen und sie zur Flucht aus ihren Dörfern zu bewegen. 
Leider folgten viele seinem Ruf nicht und gingen bald zu-
grunde. Anfang August 1942 kam für Rufeisen der große 
Tag. Er hatte ein Telefongespräch seines Chefs mit der 
Bezirksstelle der Polizei in Baranowitz mit angehört. Da-
nach sollte am 13. August die „Endlösung" in Mir erfolgen. 
Oswald vereinbarte sofort mit den Ghettoinsassen einen 
präzisen Plan zur Flucht und zum Anschluß an die Par-
tisanen. Vier Tage vor der Mordaktion konnten wirklich 
300 Mann aus dem Schloßgehege entkommen. Die Zurück-
bleibenden ahnten nicht, wie bald ihr Leben ein Ende fin-
den werde. 
Die Nazigendarmerie, unterstützt von der russischen Feld-
polizei, nahm sofort die Verfolgung der Geflüchteten auf. 
Einer der Gefaßten verriet im Verhör den „deutschen Dol-
metscher". Man führte ihn seinem Chef vor. Der fuhr ihn 
hart an und fragte ihn: „Warum haben Sie das getan?" —
„Ich fühlte Mitleid mit den Ärmsten." Der Offizier nickte 
mit dem Kopf und erwiderte: „Ich versteh das; ich selber 
habe nie einen Juden getötet. Aber Befehl ist Befehl, und 
irgendwer muß ihn doch ausführen." Oswald war überzeugt, 
daß sein Leben verwirkt sei. Aber als Pole wollte er nicht 
sterben, sondern als Jude, und deshalb offenbarte er jetzt 
dem Chef das Geheimnis. Dessen Reaktion war überra- 
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